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Neuer Botschafter Kanadas in der Bundesrepublik Deutsch­
land ist DonaldS. McPhail, bislang, seit 1979, Botschafter und

Standiger Vertreter Kanadas am europaischen Sitz der Vereinten 
Nationen in Genf, beim GATT und bei der Abrüstungskommission. 
Er trat die Nachfolge von Klaus Goldschlag an, der sein Land seit 
1980 in Bonn vertreten halte. Bei seinem Antrittsbesuch in Bonn 
unterstrich Botschafter McPhail, er werde sein „besonderes Augen- 
merk auf die deutsch-kanadischen Bemühungen uni die internatio­
nale Sicherheit und auf den gemeinsamen Wunsch beider Lander 
nach einer Ausweitung ihrer Wirtschaftsbeziehungen richten1*. 
Unser Bild zeigt Donald McPhail (rechts) neben Bundesprasident 
Karl Carstens. Foto: Bundesbildstelle

Schwarzwald kein Unbekann- 
ter: Er war vor Jahren in Baden- 
Sôllingen stationiert und im 
Jahre 1976 stellvertretender 
Kommandeur der 1. Canadian 
Air Group. General Wightman 
wird zwei Jahre lang Kanadas 
in Europa stationierte Trup- 
pen befehligen.

Wachwechsel

æ
Als Nachfolger von Ge- 
neralmajor François Ri­
chard hat in Lahr Generalma- 
jor David Wightman das Kom- 

mando über die in Europa sta- 
tionierten kanadischen NA- 
TO-Truppen übernommen. 
Der neue Kommandeur, ein 
ausgebildeter Pilot, ist fur die 
kanadischen Truppen im

Neues Steuerabkonimen

æ
 Kanadas neuer Botschaf­
ter in der Bundesrepu­
blik, Donald S. McPhail, und 
der Leiter der Rechtsabteilung 

des Auswàrtigen Amtes, Mini- 
sterialdirigent Dr. Franz Berte- 
le, haben die Ratifîzierungsur- 
kunden eines deutsch-kanadi­
schen Doppelbesteuerungsab- 
kommens ausgetauscht, das 
im Juni 1981 unterzeichnet 
worden war. Es lost das Dop- 
pelbesteuerungsabkommen 
von 1956 ab und gilt vor allem 
in den Bereichen der Einkom-

mens-, Kôrperschafts-, Vermô- 
gens- und Gewerbesteuer.

Deutschland-Experte
Das Kanadische Frem- 
denverkehrsamt in

Frankfurt, das neuerdings 
unter dem Namen „Tourism 
Canada" firmiert, steht seit 
September unter neuer Lei- 
tung. Otto Tiessen, der neue 
Direktor, kennt sich aus in der 
Mainmetropole. Unter seiner 
Leitung batte sich zwischen 
1965 und 1969 das Kanadische 
Fremdenverkehrsamt in
Frankfurt etabliert. Auf Otto 
Tiessen wartet eine Menge 
Arbeit, denn die Bundesre- 
publikaner stellen nach den 
Briten die zweitgrôBte euro- 
pâische Gruppe von Kanada- 
Besuchem.

SPAR 
fur Europa

Das mit seinem Welt- 
raum-Arm so erfolgrei- 

che Unternehmen Spar Aero­
space in Toronto ist jetzt auch 
mit der europaischen Raum- 
fahrt ins Geschâft gekommen. 
Mit einem 65-Millionen-Dol- 
lar-Auftrag ausgestattet, soil es 
beim Bau eines neuen euro­
paischen Satelliten mitarbei- 
ten. Die Europâische Raum- 
fahrt-Agentur ESA hat die Ka- 
nadier mit der Entwicklung 
von Sonnenpaddeln und Si- 
gnalverstârkern fur ihren 50 
Meter langen Kommunika- 
tionssatelliten der neuen Ge­
neration beauftragt.

Ôsterreich-
Symposium

Vom 26. bis 28. Septem­
ber fand in Ottawa ein 

stark beachtetes Symposium 
zur Nachkriegsentwicklung 
der Republik Ôsterreich statt. 
Zahlreiche Teilnehmer aus 
Europa und Nordamerika be- 
handelten anlâBlich dieser 
Veranstaltung, die von der 
Botschaft Ôsterreichs sowie 
von der Université! Ottawa ge- 
tragen wurde, aile Aspekte 
ôsterreichischen Lebens seit 
1945.

Weilcre kanadisihe Auslandsterlrelungen: M il itiirnmsiun und Konsulal, Europa-Ccnlcr, 1000 Berlin 30 ■ Gcncralkonsulat, Esplanade 41/47, 2000 Hamburg 36 Generalkonsulal. Immermannslralie 3, 
4000 Düsseldorf • Generalkonsulal, Maximiliansplatz 9, 8000 München 2 • Kanadische Botschaft, Dr.-Karl-Lueger-Ring 10, 1010 Wien/Ôsterreich • Kanadische Botschaft, U1 ica Matjki 1/5, 00481 Warschau/ 
Polcn (fur DDR) Kanadische Botschaft, KirchenfeldstraBe 88. 3000 Bern/Schwciz Kanadisches Fremdenverkehrsamt, Biebergasse 6-10, 6000 Frankfurt/Main
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Dr. h.c. Franz Josef Straull, 
Bayerischer Ministerprâsident

Franz Josef StrauB

Kanada — Süddeutschland

Ein Brückenschlaq
x_y

Die Errichtung eines kanadischen Generalkonsulats für Süddeutschland 
mit Sitz in München ist für mich mehr als ein alltügliches Ereignis im 
diplomatischen Umgang zwischen befreundeten Vôlkern. Sie ist ein Zei- 

chen, dafi die freien Staaten und Vôlker immer naher zusammenrücken und 
immer enger zusammenarbeiten wollen.
Unsere beiden Lânder haben nicht nur die sicherheitspolitischen Herausforde- 
rungen dieses dritten kritischen Jahrzehnts unseres Jahrhunderts gemeinsam zu 
bestehen. Es gilt auch, der weltwirtschaftlichen Herausforderung partnerschaft- 
lich zu begegnen.
Wir werden diese Aufgabe nur meistern kônnen, wenn wir an den Grundsàtzen 
eines freien Welthandels und einer arbeitsteiligen Weltwirtschaft festhalten.
Die Tatsache, dafi der süddeutsche Raum das wirtschaftliche Wachstum in der 
Bundesrepublik Deutschland anführt und aufgrund seiner Wirtschaftsstruktur 
auch in Zukunft vorne bleiben wird, gibt mir die Gewijiheit, dafi dieser Wirt- 
schaftsraum einen entscheidenden Beitrag zur künftigen Entwicklung der Han- 
delsbeziehungen zwischen Kanada und der Bundesrepublik Deutschland leisten 
kann, wird und will.
Kanada ist ein rohstoffreiches, wohl in seinem Reichtum noch nicht ganz 
erforschtes, geschweige denn voit genutztes Land. Wir in der Bundesrepublik 
Deutschland sind arm an Rohstoffen. Wir haben etwas Kohle, wir haben etwas 
Wasserkraft. Wir haben sonst keinen der 18 für moderne Industrietechnik be- 
nôtigten Rohstoffe. Wir haben nur einen Rohstoff, den wir sorgfàltig behandeln, 
pfleglich ausnutzen und weiterentwickeln müssen, das ist der Rohstoff Geist, 
verbunden mit Fleifi, Disziplin, Leistung und Kônnen. Nur so kônnen wir uns in 
der Spitzengruppe des wissenschaftlich-technischen Fortschrittes und der indu- 
striellen Entwicklung behaupten. Als Bayerischer Ministerprâsident freut es 
mich feststellen zu kônnen, dafi dies der bayerischen Industrie in hervorragen- 
der Weise gelungen ist.
Welche wirtschaftlichen Môglichkeiten sich auf dieser tragfàhigen Grundlage 
erôffnen, làfit sich aus wenigen statistischen Zahlen über die erfreuliche 
Entwicklung der Handelsbeziehungen zwischen dem Freistaat Bayern und Ka­
nada ablesen. Bei annâhernd ausgeglichenen Handelsbilanzen stiegen die baye­
rischen Exporte von 1980 bis 1982 mit 51,3 Prozent um mehr als die Hâlfte ge- 
genüber rund 16 Prozent für die Bundesrepublik Deutschland. Hervorzuheben 
ist auch, dafi Kanada bei den bayerischen Auslandsinvestitionen im Zeitraum 
1952 bis 1982 an 2. Stelle steht, obwohl die kanadische Investitionspolitik mit 
vielen staatlichen Kontrollen von potentiellen Investoren als Hemmnis empfun- 
den wird. Die nun erfolgte Anderung der Richtlinien von FIRA (Foreign Invest­
ment Review Act) wird in einem allerdings nur begrenzten Bereich dazu beitra- 
gen, die Anlagebereitschaft in Kanada zu erhôhen.
Gerade für unsere beiden Lânder, deren geographische Entfernung auch in den 
Zeiten der modernen Verkehrstechnik ein Hindernis für eine breite Begegnung 
mit Land und Leuten bleiben wird, ist der Ausbau der wirtschaftlichen Bezie- 
hungen ein wichtiger Faktor zur Stàrkung der Partnerschaft und Freundschaft 
zwischen Kanadiern und Deutschen. Darum gilt es, allé Môglichkeiten auszu- 
schôpfen, diesen Brückenschlag zwischen unseren Vôlkern voranzutreiben.
Mit der Errichtung eines Generalkonsulats für den süddeutschen Raum macht 
es die kanadische Regierung Industrie und Wirtschaft leichter, sich aus erster 
Hand rasch und umfassend über die Môglichkeiten und Grenzen der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit zwischen unseren beiden Lândern zu informieren und 
damit sichere Grundlagen für die unternehmerischen Entscheidungen zu gewin- 
nen.
Ich bin sicher, dafi die Zahlen über die künftige Entwicklung der Handelsbezie­
hungen die nachhaltigen Impulse erkennen lassen, die von der Tütigkeit dieses 
neuen Generalkonsulats ausgehen werden.
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400 Jahre Neufundland

„Here the tides flow 
And here they ebb ..."
Aus: E. J. Pratt: „Newfundland“

Im Jahre 1497 - fiinf Jahre 
nachdem Christoph Colum­
bus in der Karibik gelandet 

war - wurde der Genueser Seefahrer 
John Cabot vom englischen Konig 
Heinrich VII. mit zehn Pfund Ster­
ling dafur belohnt, da(3 er „diese fels- 
gegürtete Insel im breiten Maul des 
St. Lorenz-Golfs“ entdeckt hatte, die 
Nordatlantik-Insel Neufundland 
namlich.
Zur politischen Existenz aber verhalf 
erst Sir Humphrey Gilbert dieser 
stattlichen Insel von immerhin 
112000 Quadratkilometern, als er, 
knapp einhundert Jahre spàter, am 5. 
August 1583 in der Hafenstadt St. 
John’s Neufundland zur ersten nord- 
amerikanischen Kolonie der engli­
schen Krone erklârte.
Schon damais, so ist es historischen 
Quellen zu entnehmen, wurde dieses 
Ereignis in Neufundland gefeiert, 
denn die Reputation der englischen

Kbnigin Elisabeth I. reichte sogar bis 
in diese entlegene Gegend.
Auch die 400. Wiederkehr dieser Pro- 
klamation bot reichlich AnlaB zu 
Feierlichkeiten. So beteiligten sich 
der Botschafter in London, Don Ja­
mieson, und Neufundlands Minister- 
pràsident Brian Peckford in diesem 
Sommer an Jubilàumsveranstaltun- 
gen in England, die in der Hafenstadt 
Plymouth sowie auf SchloB Comp­
ton, bei den Nachfahren Sir Gilberts, 
stattfanden.
Doch die Englander waren keines- 
falls die ersten Europàer, die in Neu­
fundland an Land gegangen waren. 
Die Überreste einer Wikingersied- 
lung, die am àuBersten Nordzipfel 
der Insel entdeckt wurden, werden 
von Historikern dem 11. Jahrhundert 
zugeordnet. Abgesehen von Gron- 
land ist Neufundland das nordame- 
rikanische Gebiet, das Europa am 
nàchsten liegt.
Dank dieser geographischen Lage 
und dank seiner langen, buchtenrei- 
chen Kiiste gait die Nordatlantik- 
Insel seit jeher bei den Seeleuten als

beliebter Zufluchtsort. Der legen- 
dàre Fischreichtum der Neufundland 
vorgelagerten Küstengewàsser, vor 
allem der Grand Banks, lockte eng- 
lische, franzosische, aber auch por- 
tugiesische Fischereiflotten iiberden 
Atlantik zu diesem AuBenposten der 
Neuen Welt.
Neufundland ist mit Abstand die 
jiingste der zehn kanadischen Pro- 
vinzen, ihre Geschichte zweifellos 
die interessanteste. Denn die Insel, 
auf der sich nach und nach Fischer, 
ausgediente Soldaten und resolute 
Siedler aus England, Irland und 
Frankreich niederlieBen - so daB 
ihre Bevolkerung im Jahre 1884 
schon auf 200000 angewachsen war 
- wurde gegen Ende des 19. Jahr- 
hunderts aus dem Kolonialzustand 
entlassen und mit einer eigenverant- 
wortlichen Regierung ausgestattet. 
Neufundland verzichtete auf einen 
Beitritt zur Konfoderation der briti- 
schen Nordamerika-Kolonien, so 
stark war das Vertrauen der Neufund- 
lànder, die Zukunft aus eigener Kraft 
zu meistern, zumal sich auch eine

Seit den spâten 70er 
Jahren sucht man 
vor den Kiisten Neu­
fundlands nach Erdol 
und Erdgas.
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gewisse wirtschaftliche Prosper!tat 
anzeigte.
So erhielt Neufundland schlieBlich 
den gleichen politischen Status wie 
Kanada - beide waren unabhângige 
britische Dominions. Doch die De­
pression der 30er Jahre brachte Neu­
fundland an den Rand des wirtschaft- 
lichen Ruins, so da!3 es, urn sich briti- 
scher Finanzhilfe zu versichern, die- 
sen Status wieder aufgab und die 
Regierungsvollmacht an eine von der 
britischen Regierung bestellte 
Kommission abtrat.
1948 in einem Referendum befragt, 
ob sie in Zukunft lieber wieder bri- 
tisches Dominion oder aber Kana- 
das zehnte Provinz werden sollten, 
entschieden sich die Neufundlânder 
mit knapper Mehrheit fiir einen Bei- 
tritt zum Bundesstaat Kanada. Am 
31. Miirz 1949 wurde Neufundland 
(mit Labrador) Kanadas zehnte Pro­
vinz. Der Liberale Joey Smallwood 
war 23 Jahre lang ihr erster Minister- 
pràsident. Seit 1972 sind die Progres- 
siven Konservativen aus den jeweili- 
gen Provinzwahlen als stàrkste Partei 
hervorgegangen. Der Konservative 
Brian Peckford ist seit 1979 Minister- 
pràsident der Provinz.

Meeresschàtze

Das Meer war fiir die Neufundlânder 
immer schon der entscheidende Fak- 
tor ihrer wirtschaftlichen Existenz. 
Fischerei und Fischverarbeitung 
waren lange Zeit die wichtigsten Ver- 
dienstquellen. Zwar sind die Zeiten, 
in denen „die Fischer den Kabeljau 
gleich eimerweise ins Boot hievten“ 
- wie es in alien Beschreibungen 
nachzulesen ist -, làngst vorbei. 
International ausgehandelte Fang- 
quoten und modernste Fangaus- 
riistungen haben die Gesamtfisch- 
bestànde an der Nordatlantikkiiste 
deutlich reduziert. Trotzdem sind die 
Fischverarbeitung und der Export 
von tiefgefrorenem Fisch bis heute 
wichtige Wirtschaftssektoren Neu- 
fundlands geblieben.
Doch in den neufundlàndischen 
Küstengewâssem wird nicht nur ge- 
fischt. Seit 1979 fordert man hier 
auch Erdôl und Erdgas. Schàtzungen 
sprechen von Erdolvorkommen 
unter den Grand Banks in einer 
GroBenordnung von rund 8 Milliar- 
den Barrels (1 Barrel = 159 Liter). 
Vorerst aber ist ungeklàrt, ob diese 
gewinntràchtigen Ôlfelder als Eigen- 
tum des kanadischen Bundesstaates 
zu betrachten sind, oder ob die Pro­
vinz Neufundland - ahnlich wie 
Alberta - einen Teil der Einnahmen 
aus diesen Ôlvorkommen fur sich

beanspruchen kann. Eine endgiiltige 
gerichtliche Entscheidung darüber 
steht bislang noch aus.
Labrador, Neufundlands Anted am 
Festland, ist flâchenmàBig doppelt so 
groB wie die Insel Neufundland (Ge- 
samtflâche der Provinz: fast 400000 
qkm). Dieses arktische Gebiet ist 
reich an Erzvorkommen. Über die 
Hàlfte des kanadischen Eisenerzes 
wird seit den 70er Jahren hier gefor- 
dert. Riesige Wasserkraftwerke - das 
grôBte ist das von Churchill Falls - 
haben im letzten Jahrzehnt giinstige 
Produktionsbedingungen fur andere 
Industriezweige wie die Holzverar- 
beitungs- und Papierindustrie ge- 
schaffen. Auch die Nachbarprovinz 
Québec wird von hier mit Strom be- 
liefert.

SelbstbewuBt

Zu bemerkenswertem Wohlstand hat 
es Kanadas jiingste Provinz bislang 
nicht bringen kônnen. Zu groB ist 
ihre geographische, aber auch ihre 
soziale Distanz zu den Zentren der 
politischen wie wirtschaftlichen 
Macht. Zumal die Neufundlânder 
immer unter sich geblieben sind: gut 
95 Prozent der heute rund eine halbe 
Million zahlenden Bevôlkerung von 
Neufundland stammt aus der Provinz 
selbst; fiir die ansonsten so mobilen 
Kanadier zeigt dies eine ganz unge- 
wôhnliche Ortsgebundenheit. Aller- 
dings zwingen eine hohe Geburten- 
rate und schlechte Aussichten, in der 
heimischen Provinz einen Arbeits- 
platz zu bekommen, viele Neufund- 
lànder, sich in einem anderen Teil

Kanadas nach Arbeit umzusehen. 
Der Tourismus erweist sich hingegen 
gerade in Neufundland als besonders 
zukunftstrâchtiger Wirtschaftszweig. 
Die Vielfalt seiner wilden landschaft- 
lichen Schônheit, die zahllose Seen 
und fischreiche Fliisse, stille Buch- 
ten und lange Fjorde ebenso zu bie- 
ten hat wie dichte Wàlder und histo- 
rische Sehenswiirdigkeiten, ist kom- 
biniert mit einer guten touristischen 
Infrastruktur.
Die Gastfreundschaft der Neufund- 
lànder wird seit Jahrhunderten ge- 
riihmt, waren fiir sie fremde 
Ankômmlinge doch immer willkom- 
mene Informationsquellen. Der 
Brauch, zum Erzàhlen und Musizie- 
ren zusammenzukommen, hat bei 
den Neufundlàndern denn auch bis 
heute nichts von seiner Beliebtheit 
eingebiiBt, auch wenn Rundfunk und 
Fernsehen làngst die groBe Welt frei 
Haus liefern.
Wie iiberhaupt die Neufundlânder 
seit einigen Jahren mit einem 
neuentdeckten SelbstbewuBtsein 
dabei sind, sich auf ihre eigenstàn- 
dige historische, soziale und auch 
kulturelle Entwicklung zu besinnen. 
So versteht Ministerpràsident Brian 
Peckford das Streben der Provinz 
nach grôBerer Eigenstàndigkeit in 
den wichtigsten Wirtschaftssektoren 
Fischerei, Erdolforderung und 
Stromerzeugung vor allem als den 
entschlossenen Willen der Neufund- 
lànder, ihre Lebensbedingungen mit 
eigener Kraft so zu verbessern, daB 
die Provinz alien Bewohnern eine 
wirtschaftliche Existenz errnog- 
lichen kann.
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Kanadas Wirtschaft inn Aufwind

iche
Gute Noten fur Kanadas 
Wirtschaft: „Die wirtschaft- 
liche Erholung fallt deutli- 

cher aus als erwartet11, lobte im Au­
gust eine kanadische GroGbank. 
OECD-Experten batten bereits im 
Juli „Anzeichen fur eine durchgrei- 
fende Erholung11 der kanadischen 
Wirtschaft ausgemacht.
In der Tat wird in Kanada gebaut wie 
seit Jahren nicht mehr. Die nordame- 
rikanische Autoindustrie - immer 
eine Wetterfahne furs Wirtschaftskli- 
ma - làuft auf Hochtouren. Die Bor- 
sen melden Rekordumsatze. Der 
Einzelhandel floriert. Lohnzuwachs- 
raten bewegen sich an Oder unter der 
Inflationsrate.
Bis zur Jahresmitte hatte Kanadas 
Exportsektor einen neuen Rekord- 
iiberschuB von neun Milliarden Dol­
lar gemeldet. Allein seit Jahresbe- 
ginn sind 200000 neue Arbeitsplàtze 
geschaffen worden. Trotz dieser Be- 
mühungen liegt die Arbeitslosenrate 
des Landes weiterhin - mit 12,8 Fro­
zen! im August - extrem hoch. Doch 
es gibt deutliche Zeichen einer 
erkennbaren Wiederankurbelung 
der Wirtschaft nach der rapiden Tal- 
fahrt zwischen der Jahresmitte von 
1981 und dem Spàtherbst des vergan- 
genen Jahres.
Kanadas Wirtschaft, zu mehr als 30

Prozent ausfuhrabhàngig und wegen 
ihres groBen Rohstoffanteils extrem 
anfallig fur weltkonjunkturelle 
Schwankungen, làuft wieder mit 
erfreulichem Aufwàrtstrend.
Das Bruttosozialprodukt wird in die- 
sem Jahr nach den Berechnungen 
der OECD um 1,9 Prozent ansteigen, 
und mit einem zu erwartenden Zu- 
wachs von 4,75 Prozent (real) fur 
1984 - dies ebenfalls OECD-Progno- 
sen - wiirde Kanadas Bruttosozial­
produkt noch vor dem der USA und 
Japans liegen. Noch 1982 war es um 
4,8 Prozent zuriickgegangen.

Export-Boom

Folglich gibt sich auch niemand in 
den Zentren privatwirtschaftlicher 
Entscheidungen in Toronto, Calgary, 
Montréal Oder Vancouver leichtfer- 
tigen Tauschungen liber Gefahren 
hin, die der empfindlichen Pflanze 
Konjunktur auch weiterhin drohen. 
Die wirtschaftliche Wiederbelebung 
geht zunàchst fast ausschlieBlich auf 
das Konto eines stürmischen Booms 
der Exporte - zumal in die benach- 
barten USA - und auf eine ahnlich 
bemerkenswerte Nachfragesteige- 
rung bei den Endverbrauchern. Bis­
lang fehlt jedoch das làngerfristig 
entscheidende dritte wichtige Stand-

bein einer durchgreifenden Kon- 
junkturstabilisierung: der seit lan- 
gem angestaute Investitionsschub 
durch die Privatwirtschaft.
Die folgenden Zahlen sollen das Bild 
der derzeitigen Wirtschaftsentwick- 
lung noch verdeutlichen: einer 
Umsatzsteigerung auf dem Kraftfahr- 
zeugsektor gegeniiber dem Vorjahr 
von 27,9 Prozent im Juli steht ein pri­
vates Bauvolumen von 156 Index- 
punkten im Juni (1982: 94) zur Seite. 
Allein im Juli stiegen die kanadi­
schen Exporte auf den wiederbeleb- 
ten US-Markt um 10,3 Prozent ge­
geniiber 1982. Demgegeniiber be- 
wegten sich Neuinvestitionen der 
Industrie auch im Sommer noch 
leicht mcklaufig.
Immerhin rechnen seit Jahresmitte 
rund 40 Prozent der kanadischen 
Wirtschaftsführer mit neuerlichen 
Eigeninvestitionen noch in diesem 
Jahr. Fiir ihre bisherige Zuriickhal- 
tung macht die Privatindustrie gute 
Griinde geltend: ein Zinsniveau von 
rund 9 Prozent fur Darlehensnehmer 
bester Boni tat legt den Plànen fur 
den Bau und den Erwerb neuer Pro- 
duktionsanlagen deutlich Ziigel an. 
Noch gibt es auch einen erheblichen 
Überhang an ungenutzter Produk- 
tionskapazitât: die Bank of Canada 
errechnet in ihrem Monatsbericht

Kanada liefert ab_ 1984

Weizen für die DDR
Kanada und die Deutsche 
Demokratische Republik ha- 
ben auf der Leipziger Herbst- 

messe ein mehrjahriges Handelsab- 
kommen sowie einen Vertrag iiber 
die Lieferung von drei Millionen 
Tonnen Getreide unterzeichnet. Die 
DDR wird ab Januar 1984 Gerste und 
Weizen im Werte von rund 500 Mil­
lionen Dollar beziehen.
Die Unterzeichnung der beiden Ver- 
tràge erfolgte durch den kanadischen 
Minister fur die Oberste Weizenbe-

hdrde, Hazen Argue, und den stell- 
vertretenden DDR-AuGenhandels- 
minister Dr. Gerhard Beil.
Das Getreidelieferabkommen sieht 
die Gewàhrung normaler Darlehens- 
finanzierung durch kanadische Ge- 
schàftsbanken - auf der Grundlage 
einer staatlichen Garantie - fur die 
Dauer von zwei Jahren vor. Die 
DDR, so Minister Argue bei Ver- 
tragsunterzeichnung in Leipzig, ge- 
hôre nunmehr zu den „wichtigen 
Abnehmern11 Kanadas.

Mit dem gleichzeitig unterzeichne- 
ten Handelsabkommen gewàhrt Ka­
nada der DDR die Meistbegiinsti- 
gung im Warenverkehr. Mit der 
gleichzeitigen Reduzierung der Zoll- 
sâtze im Warenaustausch wird die 
Grundlage fur eine Steigerung des bi- 
lateralen Handelsvolumens geschaf­
fen.
Belief sich der Warenaustausch zwi­
schen den beiden Landern noch 1975 
- zum Zeitpunkt der Aufnahme di- 
plomatischer Beziehungen - auf le- 
diglich 7,5 Millionen Dollar, und 
erreichte er auch 1982 nur ein Volu- 
men von knapp iiber dreiBig Millio­
nen, so hatte ein kurzfristigerGetrei- 
dekauf der DDR in diesem Jahr be­
reits Umsàtze in einer GroGen- 
ordnung von über 150 Millionen Dol­
lar zur Folge. 
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Macht.

vom August eine gesamtwirtschaftli- 
che Kapazitâtsauslastungsrate fur 
das erste Quartal 1983 von nur 69,9 
Indexpunkten.
Angesichts dieser Lage hat die Bun- 
desregierung in Ottawa eigene Be- 
mühungen zur Konjunkturbelebung 
unternommen. Im Westen des Lan­
des ist ein umfangreiches Investi- 
tionsprogramm - mit erheblicher 
Bundeshilfe - zum Ausbau der Ei- 
senbahnverbindungen zwischen den 
Prarieprovinzen und der Pazifikküste 
angelaufen: Gesamtvolumen 3,7 
Mrd. Dollar.
Schiffswerften machen sich an den 
Bau von sechs neuen Fregatten fur 
die Streitkrâfte. Kostenpunkt: 2,5 
Mrd. Dollar. Ottawa bat das Volu- 
men staatlicher Garantien fur die 
Kreditvergabe an mittelstàndische 
Betriebe innerhalb des letzten Jahres 
um 31,9 Prozent auf 300 Mio. Dollar 
angehoben.
Derlei Ankurbelungsbemühungen 
werden durch die günstige Entwick- 
lung der Tarifabschlüsse (gegenwàr- 
tige Lohn- und Gehaltssteigerungs- 
rate bei knapp 6 Prozent und damit 
etwa auf dem Niveau der Preissteige- 
rungsrate) ebenso gefordert wie 
durch gezielte MaBnahmen der Be- 
rufsausbildungsforderung durch den 
Bund, die Gewerkschaften und den 
Privatsektor.
Erstmals wurde am 8. September 
zwischen Unternehmergruppen, 
dem Gewerkschaftsdachverband Ca­
nadian Labour Congress und der 
Bundesregierung ein Abkommen zur 
SchafTung eines sogenannten 
Arbeitsmarktinstituts unterzeichnet, 
das der Behebung von Engpàssen auf 
dem Sektor der Facharbeiterausbil- 
dung dienen soil.

1981 hat sich Kanada vom zehnten 
auf den siebten Platz unter führen- 
den Exportlàndem geschoben (8. 
unter den Importeuren). Bei diesem 
Sprung nach vom wurden Italien und 
die Sowjetunion überholt.
Bei diesem hervorragenden Ergebnis 
- das 1982 mit einem Rekordüber- 
schuB von fast 17 Mrd. Dollar noch 
verbessert wurde - spielte die enge 
Verzahnung der kanadischen mit der 
U.S.-amerikanischen Wirtschaft eine 
wichtige Rolle. Tatsàchlich hat sich 
in den letzten Jahren der Trend einer 
immer mehr auf die USA ausgerich- 
teten Exportleistung verstàrkt. (Sie- 
he auch Interview)

Freihandel mit USA?

Nominale Steigerungsraten im Wa- 
renverkehr mit den Lândern der Eu- 
ropâischen Gemeinschaft verdecken 
die betrübliche Tatsache, daB das ka- 
nadische Exportvolumen in die EG- 
Lànder real rücklàufig tendiert. Eine 
unverôffentlichte Untersuchung ka- 
nadischer Handelsstrôme durch den 
Ottawaer Wirtschaftsstatistiker Ri­
chard Leclair weist nach, daB sich der 
Warenaustausch auf realer (also 
inflationsbereinigter) Basis seit 1971 
auf der Einfuhrseite sogar rücklàufig 
entwickelt hat. Belief sich der Anteil 
der heutigen zehn EG-Mitgliedslàn- 
der an den gesamtkanadischen Ein- 
fuhren 1971 noch auf 12,08 Prozent, 
so betrug er 1982 nur noch 8,56 Pro­
zent. Auf der Ausfuhrseite ist der 
Vergleich noch krasser: 1971 gingen 
14,48 Prozent aller kanadischen Ex­
porte in die EG; 1982 waren es gera- 
de noch 8,12 Prozent.
Nach Auffassung des kanadischen

AuBenhandelsministers Gerald Re­
gan erweist sich der EG-Markt als 
wesentlich restriktiver als der ande- 
rer Lânder, wo es um die Aufnahme 
kanadischer Erzeugnisse geht, zumal 
im Vergleich zu den Regionen, in de- 
nen wichtige Ausfuhrerfolge erzielt 
wurden wie im Nahen Osten, in Ja­
pan, den ASEAN-Làndern sowie, 
teilweise, in Lateinamerika.
Minister Regan halt denn auch den 
Zeitpunkt fur gekommen, daB Kana­
da die Frage sektoraler Freihandels- 
absprachen mit den USA „ernsthaft 
priifen" sollte. Dies jedenfalls einer 
der Kernpunkte eines Ende August 
in Ottawa vorgelegten Hintergrund- 
papiers fiir eine AuBenwirtschaftspo- 
litik der 80er Jahre.
Zum jetzigen Zeitpunkt gelte es, so 
Minister Regan, mehr noch als bis- 
her auf dem US-Markt aktiv zu sein 
sowie weitere Chancen auf zukunfts- 
tràchtigen Absatzgebieten wie dem 
Fernen Osten wahrzunehmen. 
Hinsichtlich der Staatshandelslànder 
ist die Rede von Schwierigkeiten, die 
sich aus deren Liquiditàtsschwierig- 
keiten und ihrer Verschuldung erge- 
ben. Die Chancen fiir kontinuierli- 
che, umfangreiche Getreideverkàufe 
an wichtige Abnehmer wie China, 
die Sowjetunion, Polen und jetzt 
auch die DDR werden als gut charak- 
terisiert. AuBenhandelsminister Re­
gan und seine Kollegen aus den Pro- 
vinzen haben den Oktober 1983 zum 
„Monat des kanadischen Exports" 
deklariert. Eine ganze Reihe von Ver- 
anstaltungen soil Kanadas Geschàfts- 
welt auf die Notwendigkeit koopera- 
tiver Anstrengungen auf diesem 
Wirtschaftssektor aufmerksam ma­
chen und sie zu einem verstàrkten 
Engagement ermutigen.
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Oppositionsführer Brian Mulronev

erausforderer
Kein halbes Jahr trennt den 
neuen Parteichef der kanadi- 
schen Fortschrittlich-Konser- 

vativen Partei, Brian Mulroney, von 
seinem 45. Geburtstag. Und geht es 
nach seinem und seiner Partei Wil- 
len, dann ist er zu diesem Zeitpunkt 
Oder wenig spâter der 17. Premiermi- 
nister Kanadas.
Vertraut man den Meinungsumfra- 
gen, dann sind die Chancen, dieses 
Ziel zu erreichen, nicht einmal 
schlecht. Im Gegenteil: Ware imjetzt 
abgelaufenen Spatsommer gewahlt 
worden, der Regierungschef Kanadas 
hieBe mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit Brian Mulroney. 
Dies am Ende eines politischen 
Sturmlaufs, der Kritikern wie Partei- 
gàngern des Herausforderers alien 
Respekt abverlangt.
Unmittelbarer Ausgangspunkt fur 
den Wechsel an der Spitze der 
Hauptoppositionspartei im kanadi- 
schen Unterhaus war ein Parteitag im 
Januar, auf dem der friihere Premier- 
minister Joe Clark zwar eine erhebli- 
che Mehrheit der Delegierten hinter 
sich sah, nicht jedochjene Geschlos- 
senheit der Partei hinter seiner Fiih- 
rung erreichen konnte, die er als Vor- 
aussetzung fur einen heraufziehen- 
den Bundeswahlkampf fur notwen- 
dig erachtete.
Clark gab den Parteivorsitz interimi- 
stisch ab, um sich dem Votum eines 
Sonderparteitages zur Klàrung der 
Führungsfrage zu stellen.
Der Spâtnachmittag des 11. Juni 
dann brachte die Entscheidung. Im 
letzten Wahlgang - nach vorherge- 
hender Eliminierung so starker Kan- 
didaten wie des früheren Finanzmi- 
nisters John Crosbie und des vorma- 
ligen Oberbiirgermeisters von To­
ronto, David Crombie - der knappe 
Sieg Mulroneys fiber Clark mit 1584 
gegen 1325 Delegiertenstimmen.
Der nàchste Schritt schien, gemessen 
an der zum Teil offenen internen 
Feldschlacht der Konservativen, eine 
reine Formsache zu sein: Die nie 
ernstlich gefahrdete Wahl Mulroneys 
ins Unterhaus am 29. August im 
Wahlkreis Central Nova an der 
Atlantikkiiste.
Dazwischen und in Vorbereitung auf 
die heraufziehende Konfrontation

Mulroneys mit der amtierenden libe- 
ralen Bundesregierung im Unterhaus 
gab es die Umbesetzung wichtiger 
Positionen im Parteiapparat. Mulro­
ney hat in verhàltnismàBig kurzer 
Zeit vollen Besitz von dieser Partei 
und ihren Entscheidungsgremien 
ergriffen.
In der Zwischenzeit hat sich auch sei- 
tens der offentlichen Meinung das 
Stimmungsbild gefestigt: seit Mona- 
ten liegt die Konservative Partei in 
Meinungsumfragen mit zuletzt rund

Brian Mulroney

m

50 Prozent deutlich an der Spitze. 
Weit abgeschlagen Pierre Trudeaus 
Liberale mit gerade noch 28 Prozent 
und noch schlechter die Ausgangsla- 
ge der sozialdemokratischen Neuen 
Demokratischen Partei unter 
Edward Broadbent mit 20 Prozent. 
All dies im Vorfeld des eigentlichen 
ersten Auftritts des Politikers Brian 
Mulroney auf groBer Biihne - narn- 
lich im Unterhaus in Ottawa am 12. 
September. Das kanadische Unter­
haus macht es seinen Machtaspiran- 
ten nicht leicht. Hier sitzen sich - 
und zwar tàglich - Oppositionsfüh­
rer und Premierminister, nach briti- 
schem Muster, direkt gegenüber. 
Ihre Auseinandersetzungen spielen 
sich vor den Fernsehkameras ab, 
nicht bei gelegentlichen Debatten-

duellen, sondern im unmittelbaren 
harten Schlagabtausch der taglichen 
Fragestunde.
Wie schon die ersten direkten Kon- 
frontationen zwischen Mulroney und 
Premier Trudeau deutlich gemacht 
haben, stehen die kommenden Mo- 
nate eineutig unter dem Vorzeichen 
heraufziehender Bundeswahlen.
Der Kampf um die parteipolitische 
Vorherrschaft in Ottawa wird aber 
durch einen Umstand entscheidend 
kompliziert. Die Frage namlich, ob 
Pierre Trudeau - Amtssenior unter 
westlichen Regierungschefs - wie 
angekündigt vor den nâchsten 
Unterhauswahlen zumcktritt. Wah- 
len zum Unterhaus müBten dann bis 
spâtestens Februar 1985 folgen. Die 
Spielregeln erlauben es, daB die Auf- 
lôsung des Parlaments durch den Ge- 
neralgouverneur, den Vertreter der 
Konigin, auf Wunsch des Premiermi- 
nisters zu jedem früheren Zeitpunkt 
erfolgen kann. Es sei denn, ein erfolg- 
reicher MiBtrauensantrag - bei den 
derzeitigen Mehrheitsverhàltnissen 
im Unterhaus kaum wahrscheinlich
- brachte die Regierung zu Fall.

Wer gewinnt?
Die Machtkonstellation vor den 
Wahlen wird durch mehrere Fakto- 
ren kompliziert:
- die UngewiBheit um Rücktritt 
oder weiteres Verbleiben von Pierre 
Trudeau;
- die zunâchst noch sehr diffus 
umrissenen politischen Konturen 
Brian Mulroneys;
- die erkennbare Schwâche der so­
zialdemokratischen NDP, die wie- 
derum zu Spekulationen über eine 
Nachfolge an der Parteispitze führen;
- die innenpolitischen Auswirkun- 
gen der jetzt immer deutlicher wer- 
denden wirtschaftlichen Erholung 
des Landes;
- letztlich auch die Moglichkeit ei­
nes bundespolitischen Eingreifens in 
das Geschehen durch Québecs regie- 
rende Parti Québécois.
Viel wird in den kommenden Mona- 
ten von Brian Mulroney selbst 
abhângen. Premierminister Trudeau 
hat erklàrt, daB seine Partei den Her- 
ausforderer zu einer deutlicheren
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Mitte Oktober bezieht das kanadische 
Generalkonsulat in München seine 
neuen Raumlichkeiten. Die Idee fur die 
Einrichtung einer 6. Vertretung in der 
Bundesrepublik Deutschland - neben 
der Botschaft in Bonn, der Militarmis- 
sion in Berlin, den Generalkonsulaten in 
Hamburg und Düsseldorf und dem 
Fremdenverkehrsamt in Frankfurt - 
geht auf Untersuchungen der letzten 
Jahre zuriick.
Die Beziehungen zwischen Kanada und 
der Bundesrepublik bestehen schon lan­
ge und haben eine fruchtbare Geschich- 
te, in der gerade dem südlichen Raum 
der Bundesrepublik groBe Bedeutung 
beigemessen wird.
Viele Familien aus Baden-Württemberg 
und Bayern haben in Kanada in der Ver- 
gangenheit dazu beigetragen, das Land 
zu besiedeln. In der modernen Zeit sind 
es ihre Nachkommen, die als Deutsch- 
Kanadier einen wichtigen Faktor im 
Wirtschaftsleben darstellen. Durch die- 
se Bedingungen ist es zwischen den bei- 
den Landern seit jeher zu einem regen 
Austausch auf alien Gebieten der Wirt- 
schaft und Kultur gekommen. 
Besonders die wirtschaftlichen Bezie­
hungen lieBen es nun ratsam erscheinen,

durch die Gründung des neuen General- 
konsulats die weitere Zusammenarbeit 
zu unterstützen und zu vertiefen. Das 
Konsulat soli gleichzeitig als Kanadas 
Informationszentrale für Süddeutsch- 
land dienen.
In Bayern und Baden-Württemberg ist 
eine Reihe von Industriezweigen vertre- 
ten, die Kanadas Handelsinteressen ent- 
sprechen: so z. B. zwei groBe Unterneh- 
men der Kraftfahrzeugindustrie, die 
Elektro- und Elektronikindustrie, zivile 
und militarische Luftfahrtindustrie und 
Produzenten von Sportartikeln. Diese 
wichtigen Industrien dürften in Zukunft 
von München aus besser zu erreichen 
sein als in der Vergangenheit von Bonn 
aus. Die Hauptaufgabe des neuen kana- 
dischen Generalkonsulats wird es sein, 
den Handel mit diesen Industriezweigen 
anzuregen und zu intensivieren. Aber 
auch eine Vielzahl anderer Aufgaben ge- 
hdrt dazu: z. B. Aktivitàten in den Berei- 
chen Repràsentanz, Information, Kultur, 
akademische Belange, konsularische 
Aufgaben und Beziehungen zu den Me- 
dien.
Im Bereich des Handels sind die Aufga­
ben zweierlei: einerseits assistiert das 
Generalkonsulat in Zusammenarbeit

Kanadas 
TELIDON-Tech­
nologie weltweit 
auf dem Markt.
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Das „Büro der Zukunft" - wich tiger Exportartikel.

mit den Industrie- und Handelskam- 
mern dabei, Geschâftsverbindungen zu 
knüpfen, deutsche Unternehmen über 
den kanadischen Markt und seine ver- 
waltungstechnischen Auflagen zu infor- 
mieren und auf die Vorteile einer Betei- 
ligung am kanadischen Wirtschaftsge- 
schehen hinzuweisen, wie z. B. auf die 
Nàhe zu Màrkten der USA und, von der 
Westküste aus, zu den Màrkten der Pazi- 
fikanrainer. Hierbei ist eine Reihe von 
Anreizen der kanadischen Regierung zu 
beachten.
Auf der anderen Seite wird mit Hilfe der 
kanadischen Regierung kanadischen Fir- 
men geholfen, erste Kontakte in der 
Bundesrepublik zu schaffen - ob es sich 
um „Joint Ventures" (gemeinsame 
Unternehmen) oder Lizenzvergaben, 
Vertriebsvereinbarungen, Beteiligun- 
gen an den vielen interriationalen Mes- 
sen in der Bundesrepublik oder um Hil- 
festellung bei der Gründung von Zweig- 
niederlassungen handelt.
Wie Generalkonsul Wilmer Collett be- 
tonte (Focus Canada 25, S. 3, d. Red.), ist 
es die Privatwirtschaft, die die Geschàfte 
betreibt. Das Generalkonsulat versteht 
sich als ein weiterer Arm der kanadi­
schen Prâsenz, der eine fôrdernde und 
unterstützende Funktion für den bilate- 
ralen Flandel wahrnimmt.
Die verschiedenen Geschàftsbereiche 
des Konsulats lassen sich nach Schwer- 
punkten aufteilen:

Büro-Elektronik
Der Standort München ist besonders 
geeignet, deutschen Firmen die breite 
und stàndig wachsende Palette der Elek- 
tronik- und Telekommunikationsindu-

strien Kanadas zu zeigen. Bei Fertigstel- 
lung des Konsulats wird die grôBte Anla- 
ge für moderne Bürotechnik unter Mit- 
arbeit der grôBten kanadischen Herstel- 
ler von Mikrotechnik installiez und in 
Betrieb genommen.
Das Generalkonsulat soil als Modell die- 
nen: es ist die modernste aller kanadi­
schen diplomatischen Missionen in aller 
Welt, ausgestattet mit Computern von 
der Nabu Corporation in Kanata, Onta­
rio. Hinzu kommt die in der Welt tech- 
nisch führende Textverarbeitungsanlage 
der zweitgroBten Firma für Textverar- 
beitungsausrüstung der Welt, AES Data 
Ltd., ebenfalls beheimatet in Kanata, 
Ontario.
Diese Anlagen rationalisieren im Kon- 
sulat den Büroablauf und werden u.a. 
das elektronische Ablagesystem sowie 
die innerbetriebliche Kommunikation 
übernehmen. Hinzu kommt, daB Besu- 
cher im Konsulat die Môglichkeit haben, 
eine arbeitende Telidon-Anlage in Au- 
genschein zu nehmen.
Telidon ist Kanadas eigenes Videotext- 
system, das das Ministerium für Kom­
munikation in Zusammenarbeit mit der 
Privatindustrie, insbesondere mit Nor- 
pak Corporation, Kanata, Ontario, 
entwickelt hat. Bereits anerkannt als die 
„zweite Generation" der Videotextanla- 
gen (wegen seines Auflôsungsvermo- 
gens und der Genauigkeit der graphi- 
schen Darstellung) ermôglicht Telidon 
schon heute den direkten Zugriff zu 
Hunderten von Datenbanken in Nord- 
amerika.
Nach einer kurzen Einführung ist es 
auch dem Laien môglich, mit der Bedie- 
nung vertraut zu werden und in Sekun- 
denschnelle die verschiedensten Infor-



mationen zu erhalten, von Wechselkur- 
sen bis zu Nachrichten und Informatio- 
nen aus einer Reihe von bereits beste- 
henden Datenbanken. Diese hochmo- 
derne Leistungsschau der kanadischen 
Technologie wird auBerdem iiber eine 
Telefonanlage mit elektronischer Ver- 
mittlung (elektronische Nebenstellen- 
anlage) von Mitel, einer leistungsfahigen 
jungen Firma in Kanata, Ontario, mit der 
AuBenwelt verbunden. (Eine der ersten 
von der Bundespost zugelassenen aus- 
lândischen elektronischen Nebenstel- 
lenanlagen.) Das dabei verwendete Da- 
teniibertragungssystem (Datex-P-Sy- 
stem, Entwicklung von Northern Tele­
com) wurde an die Deutsche Bundespost 
in Lizenz verkauft.

Kraftfahrzeugindustrie
Die kanadische Zuliefererindustrie für 
Kraftfahrzeuge hat in den letzten Jahren 
bemerkenswerte Fortschritte gemacht. 
Das Generalkonsulat in München ist be- 
stens dazu geeignet, bereits bestehende 
Kontakte zu verstàrken, insbesondere 
dutch seine geographische Nàhe zu den 
deutschen Weltkonzernen BMW in 
München und Daimler Benz in Stutt­
gart.
Dutch ein internationales Abkommen 
(„Duty Remission Program") ist es aus- 
làndischen Firmen erlaubt, zu einem 
ermaBigten Einfuhrzoll nach Kanada zu 
importieren, wenn kanadische Einzeltei- 
le in auslandischen Autos verwendet 
wurden. Dieses Geschàft betrug 1981

über 12 Millionen Dollar. In den letzten 
Jahren haben BMW und Daimler Benz 
Niederlassungen in Kanada eroffnet; 
Niederlassungen von VW in Kanada be- 
standen bereits.

Luftfahrtindustrie
Verschiedene Bereiche der kanadischen 
Luftfahrtindustrie und ihrer Zulieferer- 
unternehmen sind bereits in der Bun- 
desrepublik stark vertreten. Auf der ei- 
nen Seite Canadair, die von München 
aus operiert und in Oberpfaffenhofen ei- 
gene Werkstàtten zur Wartung der nach 
Europa gelieferten Flugzeuge unterhàlt. 
Ein weiteres führendes Unternehmen - 
mit über 20jahriger Erfahrung in der 
Bundesrepublik - ist die CAE Electro­
nics GmbH mit der Hauptgeschàftsstel- 
le in Stolberg. Die Firma stellt eine Rei­
he unterschiedlicher Produkte für die 
militarische Luftfahrt her, z. B. Flugsi- 
mulatoren für den deutschen Sea-King- 
Hubschrauber, den F-104, den Tornado 
und den Alpha-Jet sowie auch Elektro- 
nik für den zivilen Bereich, Telex-Ver- 
mittlungsgeràte und Kommunikations- 
computer.
Bei diesen Produkten betràgt der 
Umsatz knapp 40 Millionen DM im 
Jahr. Diese leistungsfahigen privaten 
Unternehmen zeigen, in welchem Aus- 
maB die kanadische Industrie an den 
neuen Entwicklungen in der Elektronik 
beteiligt ist.
Durch die Ernennung von Fachreferen- 
ten im Generalkonsulat hofft die kanadi-
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CAE Electronics 
in Stolberg lie- 
fert Flugsimula- 
toren auch für 
die Bundeswehr.
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sche Regierung, neue wechselseitige 
Verbindungen fur deutsche und kanadi- 
sche Unternehmer anbahnen und for- 
dern zu konnen.

Sportartikel

Im Bereich der Sportartikelindustrie hat 
die kanadische Pràsenz auf der ISPO- 
Messe in den letzten Jahren stark zuge- 
nommen. 1982 betrug der Gesamtwert 
von Einfuhren dieser Branche in die 
Bundesrepublik 1,6 Millionen kanadi­
sche Dollar (Textilien nicht mit inbegrif- 
fen). Das Interesse auf dem europài- 
schen Markt, das sich bisher hauptsàch- 
lich auf Artikel fur den Eissport (z. B. 
Hockeyausriistung und Schlittschuhe) 
konzentrierte, beginnt sich nun zu diver- 
sifizieren.
Der internationale Markt offnet sich 
allmahlich fur kanadische Produkte fiir 
weitere Sportressorts: z. B. Reiten, Cam­
ping, Bodybuilding, Radsport und 
Angeln, und zwar so intensiv, da!3 seit 
1977 in manchen Bereichen ein jahrli- 
ches Umsatzwachstum von 32 Prozent 
zu verzeichnen ist.
Das Miinchner Generalkonsulat wird 
durch seine Unterstiitzung fiir kanadi­
sche Aussteller bei Sportmessen diesen

Trend zu verstàrken und den Bekannt- 
heitsgrad der kanadischen Produkte zu 
vergrbBern versuchen.

Kultur und Information

Obwohl sich das Generalkonsulat auf die 
Bereiche Handel, Vertretung auf Mes- 
sen, Begleitung und Organisation von 
Gruppenreisen fiir Industrievertreter in 
der Bundesrepublik sowie die Beratung 
von potentiellen Investoren in Kanada 
spezialisiert hat, wird auch Kanadas Kul­
tur im Generalkonsulat pràsent sein. In 
den weiten Ràumlichkeiten gibt esgenii- 
gend Platz, um Wechselausstellungen 
aufzubauen und damit eine breite 
bffentliche Resonanz zu finden.
Bereits geplant sind eine Fotoausstel- 
lung von Michael Flomen im kommen- 
den Jahr und eine Ausstellung von Chri­
stopher Pratts Drucken. Fiir spater plant 
man eine Ausstellung mit Gemalden 
von Alex Colville.
Hinzu kommt, daB durch die Anwesen- 
heit des Generalkonsulats die vielfachen 
Aktivitàten der Gesellschaft fiir Kanada- 
Studien und der Deutsch-Kanadischen 
Gesellschaft besser unterstiitzt und di- 
rekte Kontakte erleichtert werden kon- 
nen.

Generalkonsul WilmerJ. Collett (vorne Mitte) und sein Miinchner Team (v. links): 
Konsul u. Handelsattache B. C. Kuhnke, Konsul und Leitender Handelsattaché 0. A. 
Solzenko, Handelsreferent K. Gaentz, Vize-Konsul W. G. Skerkowski und Handels- 
referent W. Bohmer. Foto: Manfred Spies
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„Entsetzt und empûrtr

Kanadas Protes
Stellungnahme zu aktuellen Fragen, 
sei es in der Wirtschaftspolitik Oder 
auf dem immer wichtiger werdenden 
Bereich der Sozialpolitik, zwingen 
will. Bislang ist es dem parlamenta- 
risch unerfahrenen Mulroney weitge- 
hend gelungen, konkrete Sachaussa- 
gen zu umgehen. Bislang wirkt seine 
personliche Ausstrahlung starker als 
die Summe spezifischer Kernsâtze 
seines politischen Profils.
Bislang - dies die Vermutung man- 
cher Beobachter - tritt Mulroney 
ganz als der faktisch erfahrene 
Arbeitsrechtler auf, der er ist. Als der 
sorgsam abwàgende Wirtschaftsfüh- 
rer, der er als Vorstandsvorsitzender 
der groBen Iron Ore Company of 
Canada war.

Bilderbuchkarriere
Seine erfolgreiche Kandidatur um 
die Nachfolge Joe Clarks an der Spit- 
ze der Konservativen ist kein Zufalls- 
ergebnis. Schon 1976 batte der Sohn 
einer Arbeiterfamilie aus Baie 
Comeau, Québec, die Oppositions- 
fuhrung angestrebt.
Die personliche Bilderbuchkarriere 
des Mannes aus sogenannten kleinen 
Verhàltnissen, der sich das Anwalts- 
studium durch Nebentàtigkeit hart 
erkiimpfte, der sich erstmals im Alter 
von siebzehn Jahren auf einem Bun- 
desparteitag der Konservativen 
umtat - an der Seite des gleichaltri- 
gen Joe Clarks iibrigens -, weisen 
Mulroney als einen zâhen Kampfer 
mit langem Atem aus.
Er artikuliert sich als Sachwalter der 
Interessen sozial schwacher Schich- 
ten: „Unter meiner Führung wird die 
Regierung Kanadas dort Unterstüt- 
zung gewâhren, wo geleistet wird, wo 
Notleidende der Hilfe bedilrfen, wo 
eine verunsicherte Gesellschaft 
Hoffnung braucht. Die Sache der 
Schwachen wird unsere Sache sein.“ 
Diese eher pauschalen Absichtser- 
klarungen bedilrfen der konkreten 
Absicherung. Kanada, so Brian Mul­
roney, muB im „Rahmen seiner Môg- 
lichkeiten leben“. Es gehe um die 
Ermutigung zu personlicher Lei- 
stung und um die Belohnung jener, 
die die Risiken nicht scheuen. „Wir 
müssen mit Mut und Opferbereit- 
schaft zu jenen fundamentalen posi- 
tiven Eigenschaften zuriickkehren, 
nach denen dieses Land gefiihrt wer- 
den muB - Bescheidenheit und klu- 
ges Haushalten." Die kommenden 
Parlamentsdebatten und der an- 
schlieBende Bundeswahlkampf wer- 
den dem neuen Mann Gelegenheit 
bieten, seine Vorstellungen zu pràzi- 
sieren.

Kanada war das erste Land, 
das gegen den sowjetischen 
AbschuB eines mit 269 Passa- 

gieren besetzten zivilen südkoreani- 
schen Jumbojets protestierte. Zur 
Unterstreichung seines Protestes 
suspendierte Kanada auBerdem die 
Landerechte der sowjetischen Flug- 
gesellschaft Aeroflot in Kanada Für 
die Dauer von 60 Tagen und beraub- 
te damit die Aeroflot ihrer einzigen 
regelmaBigen Flugverbindung zum 
nordamerikanischen Kontinent. 
AuBenminister Allan MacEachen hat 
in verschiedenen Erklamngen zum 
AbschuB der Maschine, zu dessen 
269 Opfern auch zehn kanadische 
Bürger gehôrten, die Emporung der 
kanadischen Regierung über die so- 
wjetische Haltung zum Ausdruckge- 
bracht.
Vor dem Internationalen Institut für 
Strategische Studien, das vom 8. bis 
10. September seine Jubilaumsjah- 
restagung zum 25jahrigen Bestehen 
in Ottawa veranstaltete, unterstrich 
MacEachen noch einmal sein und 
der kanadischen Regierung Erstau- 
nen über die Tatsache, daB der sowje- 
tische AuBenminister Andrej Gro­
myko vor dem Forum der AbschluB- 
runde der Madrider KSZE-Folgekon- 
ferenz die MiBachtung menschlichen 
Lebens durch die sowjetische Füh­
rung in Fallen bekundet habe, in de­
nen die UdSSR ihre nationalen Inter­
essen vermeintlich berührt sieht. 
Wàhrend der Sommermonate, so 
MacEachen weiter, habe man in 
Ottawa geglaubt, Zeichen eines so­
wjetischen Intéressés an einer Ver- 
besserung der Atmosphare, in der 
Ost-West-Beziehungen gepflegt wer- 
den, feststellen zu konnen. Nun je- 
doch liege die Bestàtigung dafür 
vor, daB die Sowjetunion ihrer rnilita- 
rischen Sicherheit übergeordnete 
Prioritat beimesse.
Trotz der „brutalen Zerstôrung des 
koreanischen Verkehrsflugzeuges", 
so MacEachen, werde Kanadas Re­
gierung jedoch an der eingeschlage- 
nen Politik festhalten. Am NATO- 
DoppelbeschluB vom Dezember 
1979 mithin. Doch trotz aggressiver 
Handlungen der UdSSR halte Kanada 
die Erzielung ausgewogener und veri- 
fizierbarer Riistungskontrollabkom-

men mit der Sowjetunion für sicherer 
als die Fortsetzung eines ungehemm- 
ten Rüstungswettlaufs.
Vor dem Weltsicherheitsrat der Ver- 
eintenNationen in New York gab der 
kanadische Chefdelegierte, Gérard 
Pelletier, am 2. September eine 
Erklàrung ab, in der es unter ande- 
rem heiBt:
„Das kanadische Volk ist ebenso wie 
seine Regierung entsetzt und empdrt 
über das Geschehene. Was auch immer 
die Umstànde gewesen sein môgen, es 
kann keine Rechtfertigung geben für 
diesen Beweis der Bereitwilligkeit einer 
Supermacht, ihre militarische Gewalt 
gegen die unbeabsichtigte Prasenz von 
unschuldigen Zivilisten in ihrem Luft- 
raum auszuüben, und in diesem Fall 
269 Menschenleben zu vernichten. “ 
„Aus der Sicht des internationalen 
Rechts und der allgemein anerkannten 
Praktiken, die das Verhalten zwischen 
fried lichen, souveranen Staaten regeln, 
hat sich die Sowjetunion bei diesem 
Vorfall des gesetzlosen Verhaltens 
schuldig gemacht. “
Botschafter Pelletier legte dem Welt­
sicherheitsrat einen Drei-Punkte- 
Forderungskatalog der kanadischen 
Bundesregierung vor:
- Eine sofortige umfassende und 
unvoreingenommene Untersuchung 
durch den VN-Generalsekretar;
- Die Internationale Zivilluftfahrt- 
organisation (ICAO, mit Sitz in Mont­
réal) solle den Vorfall dringend un- 
tersuchen, um Empfehlungen zur Ver- 
besserung internationaler Luftfahrt- 
bestimmungen und Praktiken auszu- 
sprechen, damit sich ein derartiger 
Vorfall nie wiederhole; Kanada gehe 
bei seinem Vorschlag von der Annah- 
me aus, daB die UdSSR bei dieser 
Untersuchung kooperativ mitwirke;
- „Die Sowjetunion solle aus humani- 
taren Gründen aufgerufen werden, so­
fortige und grofizügige Entschadigun- 
gen an die Hinterbliebenen der Opferzu 
zahlen. Dies kônne durch eine Organi­
sation wie das Internationale Rote 
Kreuz ermoglicht werden. “
Der Botschafter schloB:
„ Wir glauben zuversichtlich, daji die 
Überlegungen dieses Rates und die wir- 
kungsvollen Beschlüsse, die er fassen 
mufi, nicht durch die Ausübung des Ve- 
to-Rechtes vereitelt werden
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Der kanadische AuBenhandelsmini- 

ster, Gerald Regan, hat am 31. Au­
gust in Ottawa die Grundziige einer 

AuBenwirtschaftspolitik fiir die 
achtziger Jahre umrissen. (Siehe 
dazu auch Seite 6 und 11.) Auf 

einer Pressekonferenz in Ottawa 
nahm er zu Einzelfragen Stellung, 
die wir hier - auszugweise - wie-

dergeben.

Gerald Regan; 54, wurde erst- 
mals 1963 ins kanadische Unter- 

haus gewahlt, wechselte dann jedoch 
in Nova Scotia auf die Biihne der 

Provinzpolitik fiber, wo er von 1970 
bis 1978 als Ministerpràsident fun- 

gierte. 1980 kehrte er ins Unter- 
haus nach Ottawa zurück. Dort war 

er seither nacheinander Arbeits- 
minister, Minister fur kulturelle 

Belange und ist jetzt, seit Septem­
ber 1982, AuBenhandelsminister.

Für eine
flexible
AuBen-
handels-
nolitik

focus canada: Sie sprechen von 
einem liberalen Handelssystem als 
der besten und niitzlichsten Option. 
Wie vertrdgt sich dieses Bekenntnis 
mit restriktiven Mafinahmen der 
Bundesregierung in Form von Ein- 
fuhrbeschrdnkungen ?
Regan: Man mufi sich vergegenwar- 
tigen, daft gewisse Schlüsselsektoren 
der Wirtschaft unter Bedingungen 
arbeiten, in denen die zeitweilige 
Anwendung von Sicherheitsmafinah- 
men, wie sie ja im G A TT-Rahmen 
durchaus vorgesehen sind, notwendig 
werden. Dort jedenfalls, wo schàd- 
liche Importmengen die Umstruktu- 
rierung anfalliger Industriezweige 
behindern. Hier haben wir uns nicht 
anders verhalten als andere Lander 
auch.
Damit soil aber keineswegs verkannt 
werden, dafi im Laufe der Jahre - 
seit Bestehen des GATT (Allg. Zoll- 
und Handelsabkommen) - unge- 
heure Fortschritte gemacht worden 
sind, die es einem standig wachsen- 
den Teil der Exportgiiter erlauben, 
unter geringer oder gar keiner zoll- 
tariflichen Belastung die Grenzen zu 
wechseln. Die Ausnahmen widerspre- 
chen hier keineswegs der Regel prin- 
zipieller Handelsliberalisierung.
Wenn wir vielleicht mehr als andere 
Lander an diesem System festhalten, 
dann kaum, weil wir es für ein reli- 
giôses Dogma halten, sondern ein- 
fach, weil es im Rahmen des multila- 
teralen Systems unabdingbar ist. Wir 
haben ja selbst das Wachstum des 
kanadischen Aufienhandels als 
Ergebnis dieser Liberalisierung 
erlebt.
Und schliefilich sind wir ein Land 
mit einem kleinen Binnenmarkt, 
ohne sonderlich grofie aufienpoliti- 
sche Potenz. Gegen diesen Hinter- 
grund ist es vôllig klar, dafi wir bei 
einer Rückkehr zum Faustrecht der 
dreifiiger Jahre grdfieren Schaden 
nehmen würden als Lander mit 
einem grofien Binnenmarkt oder sol- 
che - wie die EG-Mitglieder -, die 
Teil eins Gemeinsamen Marktes sind. 
focus canada: Gibt es schon kon- 
kret mit den USA diskutierte Vorstel- 
lungen bezüglich môglicher Verhand- 
lungen über sektorale Freihandels- 
absprachen, und warum sollten die 
Vereinigten Staaten an derartigen 
Arrangements interessiert sein? 
Regan: Ich glaube, es gibt in den 
USA nicht unerhebliche Meinungen, 
die eine starkere Integration unserer 
beiden Mârkte befürworten. Und 
wenn wir soweit sind, uns zusam- 
menzusetzen, um spezifische sektora­
le Freihandelsverhandlungen zu be- 
ginnen, wird die Gegenseite mit Si-

cherheit ihre eigenen Vorstellungen 
entwickeln. Natürlich wird eine sol- 
che Überprüfung zeigen, dafi die bei­
den Lander unterschiedliche Priorita- 
ten haben.
Aber genau wie wir ja bei dem 
Gemeinsamen Markt für Kraftfahr- 
zeuge und bezüglich der Rüstungspro- 
duktion Wege zum beiderseitigen 
Vorteil fanden, werden wir - da von 
bin ich überzeugt - Bereiche finden, 
wo sich ein Nutzen für beide Lander 
ausmachen làfit. Wobei es selbstver- 
standlich zu Anpassungen kommen 
würde, wie etwa zu einem Angleich 
spezifischer sektoraler Wünsche Ka- 
nadas und abweichender US-Vorstel- 
lungen.
focus canada: Wie schdtzen Sie 
heute den Diskussionsstand um die 
kanadische Auslandsinvestitionspoli- 
tik ein? Was horen Sie dazu in den 
USA?
Regan: Nach meiner Erfahrung mit 
US-Regierungsmitgliedern und ande- 
ren Amerikanern wird Kanadas Aus- 
landsinvestitionsüberprüfungsgesetz 
FIRA (Foreign Investment Review 
Act) heute nicht mehr als ein ernst- 
haftes Problem in den Beziehungen 
der beiden Lander gesehen. Zu einem 
früheren Zeitpunkt gab es gewisse 
Mifiverstandnisse hinsichtlich der 
Absichten, die mit dem Gesetz ver- 
bunden waren, sowie wegen der Ver- 
zogerungen bei der Behandlung von 
Investitionsantragen. Jetzt, nach der 
Straffung der Behôrdenarbeit und der 
daraus resultierenden sehr schnellen 
Bearbeitung der Antràge, gibt es kein 
ernstes Problem mehr auf diesem 
Gebiet.
Natürlich haben wir weiter das Pro­
blem amerikanischer Besorgnisse 
hinsichtlich jener FIRA-Bestimmun- 
gen, die mit dem Einfuhrverhalten 
auslandisch kontrollierter Firmen 
zusammenhangen. Diese Frage ist 
aber - nach einem vorldufigen 
GATT-Spruch - noch anhangig.
Ich rnochte aber daran erinnern, dafi 
das eingeschaltete GATT-Gremium 
ausdriicklich jene FIRA-Auflagen als 
rechtens und GATT-konform charak- 
terisiert hat, die mit dem Ausfuhrver- 
halten der fremdkontrollierten Fir- 
men zu tun haben. Das angerufene 
GATT-Gremium hat ja im übrigen 
die prinzipielle Zulàssigkeit des 
FIRA-Verfahrens bestdtigt. 
focus canada: Im Jahre 1972 hat 
sich die Bundesregierung für eine - 
auch aufienwirtschaftliche - Diversi- 
fizierung entschieden. Auch wenn Sie 
heute keine Gründe für eine vôllige 
Freihandelsgemeinschaft mit den 
USA erkennen, so bewegen Sie sich 
doch deutlich zurück in Richtung auf

io
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In Kanada 
erfolgreich: 
Deutsche 
Investoren

Investitionsfreundlicher

Das neue FIRA-Reglemen

eine sehr enge Verbindung mit den 
USA. Heifit dies, dafi die damalige 
Politik der sogenannten „Dritten 
Option" (Ausweitung der Beziehun- 
gen zu Drittldndern, vor allem jenen 
der EG, unter Beibehaltung enger 
gutnachbarlicher Verbindungen zu 
den USA - d. Red.) heute ad acta 
gelegt ist?
Regan: Zunàchst einmal môchte ich 
sagen, dafi ich friihere Regierungs- 
iiberlegungen heute nicht wirklich 
diskutieren kann. Aber ich môchte 
doch darauf hinweisen, dafi der US- 
Markt, auf dem wir im letzten Jahr 
58 Mrd. Dollar umsetzten, mit 
grofiem Abstand - 67 Prozent unse- 
rer Exporte gehen dorthin - unser 
bester Markt ist. Und er bietet, auch 
wenn er nicht jene dynamischen 
Wachstumsraten aufweist wie jene 
der ASEAN-Ldnder, durch seine Na- 
he, und weil wir - selbst auf dem 
Niveau der kleinen und mittelgrofien 
Exporteure - mit ihm vertraut sind, 
die besten Voraussetzungen fur kon- 
tinuierliches Wachstum.
Ich glaube, dieser Markt fordert ein- 
fach unsere grôfitmôgliche Konzen- 
t rat ion und Aufmerksamkeit. 
Beziiglich der „Dritten Option" - der 
starkeren Hinwendung zu aufierame- 
rikanischen Handelspartnern also — 
kann ich heute nicht wirklich sagen, 
wie die Voraussetzungen im Jahre 
1972 aussahen.

Aber die Europaische Gemeinschaft 
ist heute - verglichen mit vielen 
unserer Handelspartner - protektio- 
nistischer in ihrer Handelspolitik.
Der EG-Markt ist auch relativ sehr 
ausgereift, und aus diesen beiden 
Griinden bietet er uns nicht jenen 
Raum für eine rasche Steigerung des 
Handelsvolumens, wie wir ihn für 
wünschenswert halten.

Das soil nicht heifien, dafi wir diesen 
Markt vernachlassigen sollten. Wir 
sollten im Gegenteil ailes dort nur 
Môgliche tun. Ich glaube aber, dafi 
wir, statt von ersten, zweiten, dritten 
und vierten Optionen zu reden, allé 
sich nur bietenden Ziele des Handels 
anvisieren müssen - wo auch immer 
sie sich befinden.
In diesem Zusammenhang kann ich 
gar nicht genug auf die japanischen 
Erfolge mit einer beweglichen, markt- 
orientierten Aujlenhandelspolitik ver- 
weisen. Allé erfolgreichen Handels- 
nationen müssen sich der Tatsache 
bewufit sein, dafi der Markt, auf dem 
sie heute erfolgreich anbieten, rnog- 
licherweise schon in wenigen Jahren 
wegen interner Entwicklungen im 
jeweiligen Land keine Wachstums- 
perspektiven mehr bieten wird.

Die kanadische Bundesre- 
gierung hat in diesem Som­
mer angekündigt, da!3 aus- 

làndische Investoren, die in Kana­
da ein Unternehmen griinden oder 
eine kanadische Firma Uberneh- 
men wollen, ah sofort mit einem 
beschleunigten und vereinfachten 
Genehmigungsverfahren nach den 
Richtlinien des Auslandsinvesti- 
tions-Überwachungsgesetzes 
(FIRA) rechnen kônnen.
In seiner Budgetrede hatte Finanz- 
minister Marc Lalonde vor dem 
Unterhaus angekündigt, da!3
1. Antrâge für Firmen bis zu ei­
nem Gesamtvermôgen von 5 Mil- 
lionen Dollar (bislang 2 Millionen) 
und einer Belegschaft von 200 Be- 
schâftigten (bisher 100) in die Ka- 
tegorie „Kleinunternehmen“ ge- 
stuft werden und somit nur noch 
das sogenannte „einfache Geneh­
migungsverfahren" durchlaufen 
und daB
2. bei einer beantragten indirek- 
ten Übemahme bereits bestehen- 
der Firmen die neue Bemessungs- 
grenze Für dieses einfache Verfah- 
ren bei Aktiva in Hôhe von 15 Mil­
lionen Dollar und bei 600 Beschàf- 
tigten liegt.
Der Finanzminister sagte auBer- 
dem zu, bei allen übrigen Geneh­
migungsverfahren werde die 
Transparenz sowohl hinsichtlich

der Absicht der gesetzlichen Be- 
stimmungen wie auch im internen 
Ablauf der Entscheidungsprozesse 
verbessert.
Diese administrativen Verbesse- 
rungen nehmen jedoch nichts vom 
unverzichtbaren Inhalt des Prin- 
zips zurück, wonach Kanada nur 
solche auslàndischen Investitionen 
zulàBt, die den Nachweis eines 
„wesentlichen Nutzens" für Kana­
da erbringen. Dabei spielen Krite- 
rien wie der allgemeine EinfluB auf 
die kanadische Volkswirtschaft, 
das AusmaB kanadischer Beteili- 
gung sowie die Auswirkungen der 
geplanten Investitionen auf Pro- 
duktivitàt, Effizienz, technologi- 
sche Entwicklung und Innovation, 
auf den Wettbewerb und die In- 
vestitionsmaBnahmen des Bundes 
und der Provinzen eine Rolle. 
Dem hàufig erhobenen Vorwurf, 
wie er auch in der Bundesrepublik 
zu hôren ist, Kanada schrecke 
durch seine Investitionskontrollen 
potentielle auslândische Investo­
ren ab, begegnet man in Ottawa 
mit dem Hinweis auf die hohe Ge- 
nehmigungsquote der bundesdeut- 
schen Antrage. Nur 11 der einge- 
reichten 274 Antrage wurden (bis 
Màrz 1983) abgelehnt, und selbst 
von diesen 11 Antragen passierten 
sechs spàter erfolgreich das Kon- 
trollverfahren.
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Technoloqisches Meisterstück

Ein Àrm fur viele Folle
Als im Juni die Weltraumfàh- 
re „Challenger“ nach 96mali- 
ger Erdumrundung sicher 

landete,ginggleichzeitig auch ein tri- 
nationales Himmelfahrtskommando 
zu Ende, dessen Resultate weltweit 
mit hôchstem Lob bedacht wurden: 
Der US-amerikanische Orbiter 
„Challenger“ batte seinen 7. Flug 
programmgemàB hinter sich ge- 
bracht. Dabei war erstmals in der Ge- 
schichte der Weltraumfahrt ein wie- 
derverwendbarer Satellit, SPAS-01, 
den das bundesdeutsche Unterneh- 
men Messerschmitt-Bôlkow-Blohm 
(MBB) in Ottobrunn bei München in 
eigener Initiative und auf eigene 
Rechnung gebaut batte, von der Fàh- 
re aus ins Weltall entlassen und nach 
einer Freiflugphase wieder eingefan- 
gen worden. Ermôglicht batte diese 
Premiere ein in Kanada entwickelter 
und konstruierter Weltraumkran, ein 
15 Meter langer und nur knapp 40 
Zentimeter dünner, hochsensibler 
Roboter, der von der Weltraumfahre 
aus über rund 300 verschiedene 
Drâhte differenzierte Bewegungsbe- 
fehle erhâlt und diese mit àuBerster 
Prâzision ausführt.
Dieser „Kanada-Arm“ entstand als 
ein Gemeinschaftswerk des kanadi- 
schen Wissenschaftsbeirates, der ihn 
entwickelte, und des Torontoer 
Unternehmens SPAR, das ihn kon- 
struiert hat. Den Auftrag dazu batte

Technologischer
Steckbrief
Lange: 15,2 m
Durchmesser: 38 cm
Gewicht: 360 kg
Manovriergeschwindigkeit:
mit Hôchstlast: 3 cm/s
unbeladen: 60 cm/s
Hôchste Nutzlast: 
Lange: 18,3 m
Durchmesser: 4,6 m
Gewicht: 29500 kg
Lebensdauer: 
in Jahren: 10
Missionen: 100

die US-Weltraumbehôrde NASA 
erteilt.
Die Kanadier rechnen damit, die Ko- 
sten von über 100 Millionen Dollar, 
die sie in den ersten Weltraum-Greif- 
arm investiert haben, in den nàch- 
sten 20 Jahren wieder hereinzube- 
kommen, denn die Amerikaner wol- 
len bislang insgesamt vier Weltraum- 
arme - made in Canada - in ihrer 
Orbiterflotte einsetzen.
Der spindeldürre Kunstarm - seine 
extreme Beweglichkeit verdankt er 
einer Reihe von dem menschlichen 
Arm nachkonstruierten Gelenken -

kann Fasten bis zu 30 000 Kilogramm 
in den Weltraum transportieren, sei 
es nun, um etwa einen Satelliten auf 
seine Erdumlaufbahn zu bringen, 
oder sei es auch, um einen defekten 
Erdtrabanten einzufangen, damit er 
entweder von der Fàhre aus repariert 
oder zur Erde zurückgebracht wird. 
Auf der Erde, wo er den Gesetzen der 
Schwerkraft ausgeliefert ist, vermag 
sich der „Kanada-Arm“ nicht einmal 
aus eigener Kraft von der Stelle zu 
bewegen. Kanadas Weltraumarm, 
der bislang einzige seiner Art, dient 
jedoch nicht allein dem Satelliten- 
transport. Bei der Vielseitigkeit sei­
ner Funktionen ist er zu einem 
unentbehrlichen Requisit der erdna- 
hen Weltraumfahrt geworden:
Mit seiner Hilfe lassen sich Fernseh- 
kameras auBerhalb eines Orbiters 
dirigieren, konnen Raumfahrer 
auBerhalb der Fàhre arbeiten, und 
konnen Menschen aus beschâdigten 
Satelliten gerettet und in ein anderes 
Raumschiff transportiert werden.
,.Kanadas Technologen haben mit 
der nun erfolgreich erprobten Kon- 
struktion des Weltraumarms ihr Lei- 
stungsvermôgen in diesem Sektor 
vor aller Welt bewiesen11, lobte 
unlàngst der Direktor der Luftfahrt- 
abteilung des kanadischen Wissen- 
schaftsbeirats, Gary Lindberg, den 
„Kanada-Arm“.
Kanadas Weltraumtechnologie ist 
allerdings schon seit gut 20 Jahren 
führend unter den Industrienatio- 
nen: Schon 1962 batte Kanada als 
drittes Land überhaupt - nach der 
Sowjetunion und den USA - einen 
FuB in den Weltraum gesetzt, mit 
..Alouette (Lerche)-I“, einem Satelli­
ten, der zehn Jahre lang aus 1000 Ki- 
lometern Hohe Daten zur Erde sen- 
dete. Er war der erste in einer langen 
Reihe von kanadischen Satelliten, 
die heute das weitrâumige Land bis 
in die entlegendsten Regionen mit 
Telefonverbindungen, Rundfunk- 
und Fernsehprogrammen versorgen 
konnen.
In spàtestens drei Jahren sollen sich 
auch kanadische Astronauten an der 
Erkundung des Weltraums beteili- 
gen. Der Schwerpunkt ihrer Arbeit 
liegt dabei im medizinischen Be- 
reich.

Unterwegs — Die 
Weltraumfahre 
..Challenger11 mit 
dem „Kanada- 
Arm“ über dem 
Roten Meer.

Foto: NASA 82 ■ 
HC - 239
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S

A. Colville: „To Prince-Edward-Island'1.

Alex-Colville-Ausstellung

Fine aufgeraumte We
„Seit Jahren beeindruckt es mich 
stark, wie sehr sich die Menschen 
Bilder wiinschen, die sie wiedererken- 
nen kônnen. “

Alex Colville

Ein Pferd stiirmt galoppie- 
rend Liber Schienen einem 
sich bedrohlich nâhernden 

Zug entgegen; eine Blondine, unnah- 
bar, wie einem Hitchcockfilm ent- 
sprungen, richtet ein Fernglas starr 
auf den Betrachter. Bilder, zufallige 
und dennoch akribisch festgehaltene 
Momentaufnahmen, so scheint es 
auf den ersten Blick, Fotografien fast 
tauschend ahnlich.
Doch nicht auf einem Film, auf der 
Leinwand des kanadischen Malers 
Alex Colville sind diese Szenen fest- 
gehalten. Manche wirken verwirrend 
banal, doch viele der Colvillschen 
Bilder enthalten unbestimmbar 
irgendwo im Hintergrund ein Mo­
ment der Bedrohung, Szenen, die in 
Sekundenschnelle in ein Chaos zer- 
fallen konnten.
Alex Colville hat seinen unverwech- 
selbaren gegenstandlichen Malstil 
vorgut dreiBig Jahren entwickelt und 
ihn - in einer Zeit recht schnellebi- 
ger und rasch wechselnder Kunst- 
stromungen - seither nahezu unver- 
andert beibehalten, und dies mit

beachtlichem Erfolg. Seine Bilder 
sind in der internationalen Kunstsze- 
ne - besonders in Europa - bei Ga- 
leristen und Sammlern gleicher- 
maBen begehrt. Ihr Bekanntheits- 
grad entspricht dem der beriihmten 
Landschaften der Group of Seven, 
denn, so hat es ein Kritiker beschrie- 
ben: „Sie werden nicht langweilig, 
abgenutzt, wenn sie im Museum hàn- 
gen.“
Die erste umfassende Retrospektive 
des Colvillschen Schaffens hat es 
allerdings erst im Sommer dieses 
Jahres gegeben. Sie ist der Art Galle­
ry of Ontario in Toronto zu verdan- 
ken und deren Direktor fur kanadi- 
sche zeitgendssische Kunst, David 
Burnett. Mit der Unterstützung von 
privaten und offentlichen Sammlern 
in zwei Kontinenten hat Burnett 57, 
das ist fast die Hàlfte aller Colvill­
schen Bilder, dazu an die hundert 
Skizzen und Studien sowie einige 
Seriegraphien zusammengetragen. 
Diese Colville-Retrospektive wird 
nun auch einem deutschen Publikum 
zuganglich gemacht. Unmittelbar im 
AnschluB an ihre Premiere in Toron­
to ist sie - vom 14. Oktober bis 16. 
November - in der Berliner Kunst- 
halle zu sehen, und ab 8. Dezember 
in Koln. im Museum Ludwig. Mont­
réal, Halifax und Vancouver heiBen

dann im nàchsten Jahr die weiteren 
Stationen der Colville-Retrospek­
tive.
Obgleich Alex Colville mit seinen 
Bildern spàtestens seit den 60er Jah­
ren unverzichtbar in die zeitgendssi­
sche kanadische Kulturlandschaft 
integriert ist, ausgezeichnet mit zahl- 
reichen akademischen Ehrungen 
und willkommen als Mitglied in kul- 
turell tonangebenden Institutionen 
- bis hin zum Canada Council und 
dem Vorstandsgremium der National 
Gallery - hat er sich doch immer von 
der modernen Kunstszene Kanadas 
deutlich distanziert.
Der heute 63jahrige Colville lebt seit 
1929 in einer beschaulichen Klein- 
stadt in der Atlantikprovinz Nova 
Scotia, fernab - und dies nicht nur 
im geographischen Sinne - vom 
groBstàdtischen kanadischen Kunst- 
betrieb, etwa von Toronto, der Stadt, 
in der er, als Sohn eines Stahlarbei- 
ters, 1920 geboren wurde. Seine 
Abneigung gegen die GroBstadt hat 
Colville selbst einmal so begriindet: 
„In der GroBstadt veràndert sich die 
Umwelt standig." Fiir ihn, der nach 
eigenem Bekunden seinen Stil seit 30 
Jahren beibehalten hat, ist Bestân- 
digkeit geradezu lebenswichtig.
Der schnelle Wechsel jeweils vor- 
herrschender Kunstrichtungen mag 
in dem konservativ ausgerichteten 
Colville, der sich seinen Lebensun- 
terhalt als Kunsterzieher an einer 
Schule verdiente, bis ihm die Malerei 
genug einbrachte, um davon leben zu

Colville-Retrospektive

Berlin Kunsthalle
14. Oktober bis 
16. November

Kôln Museum Ludwig
8. Dezember bis
Januar

kônnen, die Distanzierung von der 
zeitgenôssischen Moderne ebenso 
bestimmt haben wie seine - selbst 
eingestandene - Furcht vorjeglicher 
Form von Chaos, sei es in der Kunst, 
sei es in der Politik. Colvilles aufge­
raumte, von geometrischer Eleganz 
bestimmten Bilder lassen sich auch 
als Gegengewicht gegen solche 
Ângste verstehen.
Colville selbst hat fur seine Profes­
sion eine Beschreibung gefunden, 
die jede Art von Bohème zuriick- 
weist: „Ich bin ein Unternehmer. Ich 
stelle Dinge her und verkaufe sie - 
und ich hasse es, dafür das Wort krea- 
tiv zu verwenden.“
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22. Môrz 1909 - 13. Juli 1983

Gabrielle Roy 
„Genug gelernt?... Genug geliebt? ... 
Ich weifi nicht. Vielleicht hat man 
niemals genug gelernt und geliebt.
Ich hatte gem noch ein wenig Zeit.
Ich vermute, dafi man immer gem 
noch ein wenig Zeit hatte. “

Gabrielle Roy

Dieses nachdenkliche Le- 
bensresümee eines alien 
Mannes, das sie in ihrem 

autobiographischen Roman „Die 
StraBe nach Altamont11 aufgezeich- 
net hat, mag am Ende auch fur die 
Autorin selbst, fur Gabrielle Roy, in 
ahnlicher Weise gegolten haben. 
Denn als Kanadas wohl bekannteste 
und erfolgreichste frankophone 
Schriftstellerin am 13. Juli, 74jahrig, 
in Québec Cité starb, hatte sie die 
Arbeit an ihren Memoiren noch 
làngst nicht abgeschlossen. Und die 
Welturauffiihrung - und das Echo 
darauf - der Verfdmung (Regie: 
Claude Fournier) ihres Erstlingswer- 
kes „Bonheur d’Occasion11, das das 
bemhmteste und erfolgreichste ihrer 
Bûcher geworden ist, hat Gabrielle 
Roy auch nicht mehr erleben kdn- 
nen. Sie war fiir den 13. Juli geplant, 
als kanadischer Beitrag zu den Mos- 
kauer Filmfestspielen.
Begonnen hatte Gabrielle Roy ihre 
schriftstellerische Karriere mit Zei- 
tungsreportagen. Nach einem zwei- 
jàhrigen Europa-Aufenthalt hatte sie 
sich im Jahre 1939 in Montréal nie- 
dergelassen und hier einige Jahre als 
sozialkritische Reporterin gearbeitet. 
1945 erschien ihr erster Roman, 
„Bonheur d’Occasion", die Geschich- 
te vom Überlebenskampf einer Fa- 
milie aus dem Montréaler Armen- 
viertel Saint-Henri. Das Buch der 
jungen Autorin, das, wie ein Kritiker 
anmerkte, „im romantischen Garten 
der kanadischen Literatur einschlug 
wie ein Hagelschlag11, war auBer- 
ordentlich erfolgreich, und zwar so- 
wohl im Hinblick auf seine literari- 
schen Qualitâten wie auf seine Auf- 
lagenhôhe. Mit dem Titel „The Tin 
Flute“ erschien es schon kurze Zeit 
spâter in englischer Übersetzung. 
Spâter wurde der Roman u. a. auch in 
russischer, spanischer und in den 
skandinavischen Sprachen inter­
national ein Bestseller.

In Frankreich wurde Gabrielle Roy - 
als erstem kanadischen Schriftsteller 
iiberhaupt - 1947 fur „Bonheur 
d’Occasion11 der Prix Femina verlie- 
hen; in heimischen Kanada erhielt 
sie den Governor General’s Award - 
er wurde spâter ihren Biichern noch 
zwei weitere Male zuerkannt. 
Kritiker haben immer wieder Ga­
brielle Roys einfiihlsame Sprache 
und ihre exakten, iiberzeugenden 
Schilderungen von Personen und 
Milieu in „Bonheur d’Occasion11 ge-

lobt. Doch die dabei hâufig vermu- 
teten autobiographischen Ansàtze 
der Autorin sind in diesem Buch 
nicht zu finden.
Gabrielle Roy stammte nicht aus 
Québec, sie war in der mittelkana- 
dischen Prârieprovinz Manitoba , in 
einer franzôsischsprachigen Enkla- 
ve, aufgewachsen, wo ihr Vater als 
Regierungsbeamter fur die Neuan- 
siedlung von landsuchenden Que­
becker Bauem, von Hutterern und 
Mennoniten zustândig war.
Hier, in Saint-Boniface, war sie am 
22. Màrz 1909 geboren worden, hier 
ging sie zur Schule und arbeitete spà­
ter hier einige Jahre lang als Lehre- 
rin. In den Romanen „Rue Descham- 
bault11 (1955) und „La Route d’Alta- 
mont11 (Die StraBe nach Altamont, 
1966) finden sich zahlreiche autobio- 
graphische Kapitel aus dem Leben

der Autorin in der Pràrie, einer Land- 
schaft, nach der sie sich in spâteren 
Jahren in Québec Cité hâufig zurück- 
sehnte. „In ihren Biichern war unsere 
Stimme zu horen, sie haben der Welt 
etwas von uns in Manitoba erzâhlt11, 
hieB es denn auch in einer Wiirdi- 
gung Gabrielle Roys aus Saint-Boni- 
face.
In den Montréaler Zeitungen dage- 
gen wurde Gabrielle Roy als „eine 
Pionierin des literarischen Realis- 
mus“ gelobt, fur einen Realismus, 
der sich aus den friiheren journalisti- 
schen Arbeiten der Schriftstellerin 
herleitet. Denn in ihren Reportagen 
hatte Gabrielle Roy ihr Hauptaugen- 
merk auf die kargen, wenig befriedi- 
genden Lebensbedingungen der 
„kleinen Leute11 gerichtet.
Gabrielle Roys Romane und Erzàh- 
lungen fanden nicht nur das Intér­
essé einer breiten frankokanadischen 
Leserschaft. Die englischen Überset- 
zungen ihrer Bûcher erzielten eben- 
falls hohe Auflagen. Ihr Verleger 
Jack McClelland sah daher auch in 
Gabrielle Roy „Kanadas einzigen 
Schriftsteller, der jemals eine wirk- 
liche Brücke über unsere zweispra- 
chige Nation zu spannen vermocht 
hat11.

Bibliographie
Bonheur d’Occasion (Roman, Montréal 
1945)
La Petite Poule d’Eau - Das kleine Was- 
serhuhn (Roman, Montréal 1950) 
Alexandre Chenevert - Gott geht weiter 
als wir Menschen (Roman, Montréal 
1955)
Rue Deschaumbault (Roman, Montréal 
1955)
La Montagne Secrète (Roman, Montréal 
1966)
La Route d’Altamont - Die StraBe nach 
Altamont (Roman, Montréal 1966)
La Rivière sans Repos (Roman, Montréal 
1970)
Cet Eté qui chantait (Erzàhlungen, Qué­
bec 1972)
Un Jardin au Bout du Monde (Erzâhlun- 
gen, Montréal 1977)
Ces Enfants de ma Vie (Erzàhlungen, 
Montréal 1977)
Fragiles Lumières de la Terre (Verschie- 
dene Schriften, Montréal 1978) 
Courte-Queue (Màrchen fur Kinder, 
Montréal 1979)
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Erste deutsche
Kanada-
Einwanderer

Nach
Lunenburg
und
Waterloo

Ankunft in der 
Neuen Welt.

Foto: Public 
Archives Canada

Spatestens seit dem Sommer 
vergeht in diesem Jahr kaum 
eine Woche, in der nicht - 

festlich oder volkstiimlich, akade- 
misch-historisch oder politisch - der 
300. Wiederkehr der ersten deut- 
schen Einwanderung in die heutigen 
Vereinigten Staaten von Amerika ge- 
dacht wird, und der von daher da- 
tierenden deutsch-amerikanischen 
Freundschaft. Im Oktober wird Bun- 
despràsident Karl Carstens in Phila­
delphia als Ehrengast der offiziellen 
amerikanischen Jubilaumsfeierlich- 
keiten erwartet.
Bei all den bilateralen Festlichkeiten 
scheint allerdings etwas in Verges- 
senheit geraten zu sein, da!3 - aus der 
Sicht der Historiker und Staatsrecht- 
ler - die europamiiden Deutschen, 
die sich im 17. Jahrhundert nach 
Nordamerika einschifften, sich nicht 
in den heutigen USA ansiedelten, 
sondern in den damaligen britischen 
Kolonien Nordamerikas.
Bereits ein ganzes Jahrhundert zuvor
- am 5. August 1583 - hatte der bri- 
tische Seefahrer Sir Humphrey Gil­
bert dieses nordamerikanische Kolo- 
nialreich begriindet, als er, auf der 
Suche nach einerNord-West-Passage
- in Neufundland an Land ging und 
diese Atlantik-Insel zur ersten Kolo- 
nie der englischen Konigin Elisabeth 
I. deklarierte.
Es besteht kein Zweifel, daB von den 
ersten Deutschen, die sich im 17. 
Jahrhundert in Nordamerika nieder- 
lieBen, sich auch etliche auf kanadi- 
schem Boden ansiedelten. 
Aktenkundig geworden ist eine erste, 
in groBerem Rahmen organisierte

Einwanderung deutscher Siedler 
nach Kanada im Jahre 1749. Damais, 
im Juli, hatte der Gouverneur von 
Nova Scotia in London um die 
Entsendung von deutschen Prote- 
stanten gebeten, die mithelfen soil- 
ten, das Land zu besiedeln.
Im September 1750 gingen die ersten 
300 Deutschen in Halifax an Land, 
zwei Jahre spàter war die Zahl der 
deutschen Auswanderer schon auf 
rund 2000 gestiegen. Ihnen verdankt 
das heute als historische Stâtte re- 
staurierte Stadtchen Lunenburg sei­
ne Entstehung.
Heute gibt es rund 1,3 Millionen 
deutschstammige Kanadier, und 
nach den Ergebnissen der letzten 
Volkszàhlung bezeichnen sich über 
eine halbe Million Kanadier als 
deutschsprachig. Die meisten von 
ihnen leben im siidiichen Ontario so- 
wie in Britisch Kolumbien, Alberta 
und Manitoba.
Am besten erhalten haben sich die 
deutschen Idiome der zahlreichen 
sogenannten „volksdeutschen“ Ein- 
wanderergruppen, die sich schon lan­
ge vor ihrer Auswanderung nach 
Nordamerika als Sprachinseln in ei- 
ner fremdsprachigen Umgebung in 
Osteuropa behauptet batten, sowie 
die deutschen Dialekte der in reli- 
gioser und sozialer Abgeschieden- 
heit lebenden Gruppen, beispiels- 
weise der Mennoniten und der Hut- 
terer.
Die Mehrzahl der deutschen Ein- 
wanderer, die nach 1950 in Kanada 
ein neues Leben beginnen wollten, 
strebten allerdings - sehr zum Be- 
dauern der Sprachforscher - nach ei-

ner moglichst schnellen, auch 
sprachlichen Integration. Erst heute, 
bei ihren Enkeln, zeigt sich ein neuer 
Trend, denn die Zahl der Schiller und 
Studenten, die die deutsche Sprache 
erlernen und studieren wollen, hat in 
den letzten Jahren stàndig zugenom- 
men (s. a. Focus Canada Nr. 25).

Auf der Buchmesse vorgestellt:

„Alaska und der Yukon44
In diesem sorgfaltig editier- 
ten, 160 Seiten starken Bild- 
band vermittelt der Heraus- 

geber Jürgen F. Boden differenzierte 
Eindrticke von den Landschaften des 
US-amerikanischen und kanadi- 
schen hohen Nordens. Wàhrend 115 
Farbfotos, Landkarten und Satelli- 
tenfotos die eindrucksvolle, weil im 
„wilden“ Naturzustand belassene 
Geographic der beiden so verschie- 
denen Regionen illustrieren, belas- 
sen es die Textbeitrage nicht bei der 
bloBen Deskription der landschaftli- 
chen Schonheiten.
Hier kommen auch die Bewohner zu 
Wort, mit ihrer Geschichte, mit lyri- 
schen Beitràgen und mit Texten, die 
mit kritischem Blick auf eine unbe- 
stimmte Zukunft die Gegenwart ana- 
lysieren. Ein kontrastreiches Buch 
also, weil es unausgesprochen dafilr 
plàdiert, daB das, was es in überwàlti- 
gender Vielfalt schildert, auch wei- 
terhin erhalten bleiben sollte.
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Prasidentschaft

Erstmals wurde ein Ka-
nadier zum Pràsidenten 

des Welt-Ernàhrungsrates 
(World Food Council) ge- 
wâhlt: Kanadas Ernahrungs- 
minister Eugene Whelan hat 
dieses hohe Amt fur zwei Jah- 
re übernommen. Whelan ver- 
sprach gleich bei seinem 
Amtsantritt in New York, er 
werde versuchen zu erreichen, 
dal3 dieses Gremium der Ver- 
einten Nationen, in dem Ver- 
treter von 36 Làndern die 
Weltpolitik auf dem Ernâh- 
rungssektor koordinieren sol- 
len, effektiver arbeitet. Nur

.4 Der bundesdeutsche Verteidigungsminister Manfred Wôrner 
T* hielt sich Ende Juli zu einem mehrtagigen Besuch in Kanada 
auf. Im Anschlulf an Gesprache mit seinem damaligen kanadischen 
Amtskollegen Gilles Lamontage (im Bild links) hatte Minister Wôr­
ner auch Gelegenheit, Einheiten der deutschen Bundesluftwaffe auf 
dem Luftstiitzpunkt Goose Bay in Labrador und der auf dem Trup- 
peniibungsplatz Shilo in Manitoba stationierten bundesdeutschen 
Panzertruppen zu besuchen.

wenn sich der Welternâh- 
rungsrat aus dem politischen 
Kleinkrieg heraushalte, kônne 
er mit seinen Bemiihungen 
erfolgreich sein, den 400 Mil- 
lionen Hungernden auf der 
Welt wirkungsvoll zu helfen.

Preisverleihung
Der Historiker Richard A. 
Preston, emeritierter Pro­

fessor der Universitàt von 
North Carolina, ist der erste 
Preistràger des von dem

groBen kanadischen Unter- 
nehmen Northern Telecom ge- 
stifteten Internationalen Prei- 
ses fur Kanada-Studien, der 
erstmals weltweit ausgeschrie- 
ben worden war. Dieser Wett- 
bewerb soil bewirken - so die 
erklàrte Absicht seiner Initia- 
toren, daB sich „im Ausland 
ein besseres Verstàndnis fur 
Kanada und seine Menschen 
heranbildet".
Professor Preston ist President 
der Kanadischen Historischen 
Gesellschaft und hatte das 
erste nationale Zentrum fur 
Kanada-Studien in den USA 
begriindet.
Die Preisverleihung findet 
anlafilich der Jahrestagung der 
Gesellschaft fur Kanada-Stu­
dien im Februar in Grainau 
statt. Im Mittelpunkt dieser 4. 
Jahrestagung steht ein Sympo­
sium mit dem Thema „Soziale 
Strukturen Kanadas".

Training in Bonn
Es trâumt davon, einmal 
beim „Iron-Man“-Triath- 

lon in Hawaii mitmachen zu 
kônnen (einem aus Schwim- 
men, Radfahren und Mara- 
thonlauf bestehenden Wettbe- 
werb), das kanadische Nach- 
wuchstalent im Marathonlauf 
Mike Schmitz. (Personliche 
Bestzeit: 3 Std., 17 Min.) Der 
17jahrige Nachwuchssportler, 
dessen Eltern nach Kanada

auswanderten, als er 6 Monate 
alt war, machte im Sommer 
Ferien in der Umgebung von 
Bonn und liefi kaum einen 
Volkslauf oder andere Lang- 
streckenwettbewerbe aus, 
denn es machte ihm SpaB, in 
Gesellschaft trainieren zu kôn­
nen. Zu Hause in Nordontario 
durchstreift er meist allein im 
Laufschritt die ausgedehnten 
Wàlder. Die meisten kanadi­
schen Konkurrenten seiner 
Jahrgangsklasse hat Mike 
Schmitz nâmlich bereits hinter 
sich gelassen.

Umgesattelt
Der Held zahlloser Epi- 
soden der weltweit 

erfolgreichen TV-Pferdeoper 
„Bonanza“, der gebiirtige Ka- 
nadier Lome Greene, sattelt

Begegnungen mit Kanada
Bamberg Ausstellungen: „Inuit“ und
5. bis 26. Okt. „Arktische Inseln"
Linn-Krefeld Ausstellung „Microcosma“
bis 20. Nov. Textilmuseum
Mannheim Konzert: „York Winds"
12. Okt. Feuerwache
Lindenberg
4.-22. Nov.

Kanada-Tage

Trier Konzert:
18. Nov. Orchestre Sympathique
Trier Konzert:
26. Nov. Bradford Tracey, Cembalo
Trier Kanada-Tage
28. Nov.-9. Dez. Ausstellungen, Filmwoche, Vortrâge
Kôln Konzert: Alain Lefèvre, Klavier
4. Dez. Wallraf-Richartz-Museum

<((Crr

Radio
Canada
International

Sendeplan
Ein tagliches Halbstun- 
denprogramm in deut- 
scher Sprache wird um 
17.30 Weltzeit auf den fol- 
genden Frequenzen ausge- 
strahlt:
Kurzwelle:

5995 kHz (50 Meterband) 
7235 kHz (41 M)

15325 kHz (19 M)
17820 kHz (16 M)
21695 kHz (13 M)
Jeweils 17.30 Uhr im 
Raum Berlin:
UKW: 90,2 MHz 
MW: 810 MW (370 M) 
Radio Canada Internatio­
nal versendet auf Anfrage 
kostenlos einen Sende­
plan:
P.O. Box / C.P. 6000 
Montréal, Canada 
H3C 3A8

um. Er wurde zum Olympi- 
schen Attaché der kanadi­
schen Olympia-Mannschaft er- 
nannt, die im nàchsten Jahr in 
Los Angeles antritt.

Eskimo-Resolution
Am Ende ihrer dritten 
Polarkonferenz im kana­

dischen Frobisher Bay haben 
Vertreter der 100 000 Inuit Ka­
nadas, Grônlands und Alaskas 
eine Zehn-Punkte-Resolution 
verabschiedet, in der u. a. fur 
die arktischen Ureinwohner 
das Recht gefordert wird, den 
Zugang zur arktischen Umwelt 
zu schiitzen, zu wahren und zu 
verwalten sowie aus den Res- 
sourcen Nutzen zu ziehen. Zu- 
dem solle den Inuit das Recht 
zugestanden werden —
un 
dit 
no 
Dit 
En 
Arl 
giei 
gen

l60984 81800
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